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1. Teil: Das Projekt
Einführung
Vorstellung von uns
Wir sind vier Studenten der Haute Ecole de Genève, welche den Studiengang Information und Dokumentation besuchen. Während dem 2. Semester besuchten wir einen Projektkurs zum Thema Dokumentation. Das Ziel dieses Kurses war es, ein dokumentarisches Dossier in Zusammenarbeit mit einem Mandanten zu erstellen. 
Mandant und Mandat
Unser Auftraggeber war die Herbstschule 2011, welche einen Benchmark der innovativen Dienstleistungen in schweizerischen Bibliotheken wünschte. Heute werden wir Ihnen einige Resultate unserer Arbeit vorstellen. Das Ziel unseres Projektes war eine möglichst vollständige Bestandesaufnahme der innovativen Dienstleistungen von physischen Bibliotheken. Wir analysierten alle Universitätsbibliotheken, alle Kantonsbibliotheken und einige besonders medienpräsente Stadt- und Gemeindebibliotheken, welche im Bibliotheksverzeichnis ICH-Schweiz nachgewiesen sind. Die Informationen wurden ausschliesslich den Webseiten der jeweiligen Bibliotheken entnommen. Wir haben ebenfalls versucht die wichtigsten Unterschiede und Tendenzen herauszuarbeiten, jedoch war die Analyse der Daten nicht der primäre Zweck.
Statistik
Nach dem wir die Analyse der Bibliotheken beendet hatten, erstellten wir noch Statistiken, um zu sehen, wie häufig die jeweiligen Dienstleistungen angeboten wurden. Um aussagekräftigere Schlüsse zu ziehen, erstellen wir auch Statistiken nach Bibliothekstyp und Sprachregion.

Tendenzen
Nach dem wir die Analyse der Bibliotheken beendet hatten, erstellten wir Statistiken nach Bibliothekstyp und Sprachregion, um zu sehen, wie häufig die jeweiligen Dienstleistungen angeboten wurden. Allgemein konnten wir beobachten, dass Universitäts- und Hochschulbibliotheken eher innovativ sind, was Bestand oder digitale Sammlungen betrifft. Sie bieten auch oft vielfältige Weiterbildungsmöglichkeiten im Bereich der Informationskompetenz. 
Kantons-, Stadt- und Gemeindebibliotheken bieten eher innovative Dienstleistungen zum Thema Kultur: Kantonsbibliotheken sind sehr aktiv bei der Aufwertung ihrer Bestände. Stadt- und Gemeindebibliotheken sind innovativ was das Einbinden der Benutzer oder die Partnerschaft mit anderen Dienstleistern betrifft.
Sprachliche Unterschiede liessen sich vor allem bei der Analyse der Katalogfunktionen feststellen. Bei der Verwaltung des Benutzerkontos gibt es in der Deutschschweiz mehr Möglichkeiten und mehr Interaktivität. Deutschschweizerische Bibliotheken arbeiten öfters in Netzwerken, während französischsprachige eher lokale Partnerschaften mit anderen Dienstleistern teilen. 
Schwierigkeiten des Projektes
Definition einer innovativen Dienstleistung
Eine Schwierigkeit unseres Projektes war, dass es keine eindeutige Definition einer innovativen Dienstleistung gibt. Wir haben alle Dienstleistungen, welche sich nicht an die Funktion der Ausleihe geknüpft sind erfasst und welche sich in erster Linie auf den Nutzer und nicht das Buch beziehen. Deshalb haben wir auch viele Dienstleistungen analysiert, welche nicht besonders neu oder erfindungsreich sind.
Informationen auf den Webseiten
Ein weiteres Problem unseres Projektes war es, dass die Informationen auf den Webseiten nicht immer einfach zu finden oder unklar waren. Manche Webseiten enthielten sehr viele Informationen, andere sehr wenige. Unsere Resultate sind daher abhängig von der Kommunikation der Bibliotheken über ihre Webseiten.

2. Teil: Die Dienstleistungen
Vorstellung der Dienstleistungen
Nun möchten wir ihnen einige Dienstleistungen vorstellen. Zu jeder der Dienstleistungen werden wir eine kurze Beschreibung geben und anschliessend an einem oder mehreren Beispielen illustrieren, wie diese Dienstleistung umgesetzt wurde. Wir werden jeweils nur eine oder zwei Bibliotheken nennen, welche einen Service anbieten, und nicht alle Anbieter aufzählen! Es geht uns darum, ihnen einen Einblick in innovative Dienstleistungen zu geben, ohne jedoch auf Vollständigkeit sein zu wollen.
Diese Dienstleistungen haben wir ausgewählt, weil sie uns besonders innovativ erschienen. Innovativ sind sie, weil sie eines der folgenden Kriterien erfüllen: sich besonders auf die Benutzer ausrichten, Interaktion oder Austausch fördern, einen sozialen oder publizistischen Aspekt haben oder sehr selten angeboten werden. Diese Kriterien haben wir den aktuellen Tendenzen im Bibliotheksbereich entnommen, welchen wir im Laufe unserer Arbeit oder unseres Studiums begegnet sind. 

Virtuelle Regale
Im Katalog wird bildlich dargestellt, welche Dokumente sich neben dem ausgewählten Buch im Regal befinden. Sind die Bücher thematisch geordnet, wird dadurch der Benutzer direkt auf ähnliche Bücher verwiesen, welche ihn auch interessieren könnten. Der Benutzer kann in den Büchern stöbern, was eine sehr intuitive Art ist zu suchen. Dies erlaubt es den Katalog so zu nutzen, wie wenn man sich in der Bibliothek selbst befinden würde. 
Die Hochschule der Musik in Lausanne bietet diese Möglichkeit in ihrem Katalog.


Wegbeschreibung nach Signatur
Die Wegbeschreibung nach Signatur eröffnet die Möglichkeit, sich innerhalb des Kataloges den Standpunkt des gewünschten Dokumentes auf einem Lageplan anzeigen zu lassen. Das Ziel ist dasselbe wie bei den virtuellen Regalen. Der Benutzer hat virtuell Zugang zur physikalischen Bibliothek. Er findet sich so in der Bibliothek schneller zurecht und gelangt zielsicher zu dem gewünschten Dokument. Man kann sich vorstellen wie die Bibliothek aussieht, welches Angebot existiert und was sich wo befindet.
Hier sehen sie eine Abbildung aus der Universitätsbibliothek St. Gallen.

E-Book-Reader
In diese Kategorie fallen alle Bibliotheken, welche ihren Nutzern E-Book-Reader vor Ort zur Verfügung stellen oder ausleihen. Innovativ ist, dass nicht nur traditionelle Medien genutzt werden, sondern dass die Bibliothek offen ist für neue Technologien und Trends. Ausserdem bietet die Bibliothek den Benutzern die Möglichkeit, diese zu entdecken. Unsere Untersuchung ergab, dass Universitätsbibliotheken diese Dienstleistung sehr selten anbieten. 
Die Kantonsbibliothek Graubünden zum Beispiel verleiht für 2 Wochen E-Book-Readern und IPads, welche bereits mit einem breiten Spektrum an E-Books ausgestattet sind.

M-Libraries und Apps
Die Bibliothek bietet eine vereinfachte Version zu ihrem Katalog oder ihrer Webseite. Auch hier folgt die Bibliothek den aktuellen Technologien und passt sich den neuen Medien an, durch welche sich Benutzer Informationen beschaffen. Apps und M-Libraries erlauben somit den effizienteren Zugang zu Informationen und erleichtern den Benutzern die Benutzung von Katalog oder Webseite. 
Die ETH-Bibliothek in Lausanne bietet eine M-Library für Katalog und allgemeine Informationen an.
Die Stadtbibliothek von Genf hat eine App mit Informationen zu Öffnungszeiten, Agenda, Blog und Kontaktinformationen für das IPhone.

Öffnungszeiten
Welcher Bibliothekar hat nicht schon den Satz gehört: „Ich käme ja öfters in die Bibliothek, wenn sie nur bessere Öffnungszeiten hätte.“ Generell gibt es sehr wenige Bibliotheken, welche sonntags oder feiertags geöffnet haben. Manchmal ist die Bibliothek zwar offen, jedoch keine Ausleihe möglich. Wer sich an die Realität der Benutzer anpasst, macht seine Bibliothek zugänglicher, nützlicher und attraktiver. Jedoch ist es nicht einfach, da eine Erlaubnis nötig ist und die Löhne teurer sind. 
Vorwiegend französischsprachige Bibliotheken haben sonntags oder feiertags geöffnet, aber keine der von uns untersuchten Stadt- und Gemeindebibliotheken. Dies ist wohl auch der Fall, weil die Nachfrage im Universitäts- und Hochschulbereich grösser ist. 
Angereichterte Lesetipps
Bibliotheken bieten Lesetipps an, die auf eine besondere Weise präsentiert werden. Diese können in allen möglichen Formen geschehen.
Besonders gefallen hat uns der Überraschungskoffer der Stadtbibliothek von Genf. Der Benutzer kann einen Koffer ausleihen, in welchem eine Auswahl von Büchern verpackt ist. Dies nimmt dem Benutzer die Arbeit ab, selber in den Regalen zu suchen. Er vertraut auf die Auswahl des Bibliothekars und lässt sich überraschen. Die Bibliothek öffnet ihren Lesern somit Welten, zu welchen sie sonst keinen Zugang hätten, da er solche Bücher von sich aus eventuell nicht ausleihen würde.

Speedbooking
Speedbooking funktioniert nach demselben Prinzip wie Speeddating, jedoch präsentieren die Teilnehmer einander ihre Lieblingsbücher. Dies erlaubt es dem Benutzer, sich selbst einzubringen und seine eigenen Kenntnisse weiterzugeben. Der Benutzer wird so zum Akteur und der Austausch zwischen den Benutzern wird gefördert.
Die Stadtbibliothek Genf bietet diese Animation in ihrer Bibliothek an.

Living Library
Die Bibliothek leiht lebende Bücher, Personen, für ein Gespräch aus. Diese Menschen verkörpern bestimmte Personentypen oder Lebensstile. Das Ziel der Living Library ist wie beim Speedbooking, der Austausch zwischen den Benutzern und das Mitwirken der Benutzer. Vor allem kann der Benutzer seine Erfahrungen, Interessen und Kenntnisse einbringen. Auch der soziale Aspekt ist bei dieser Animation wichtig, da Aufgeschlossenheit gefördert wird, indem Vorurteile und Stereotypen abgebaut werden sollen. 
Die KUB in Freiburg führte zum Beispiel im Jahr 2010 eine Living Library durch. Dieses Jahr organisierten die Kornhausbibliotheken bereits ihre zweite thematische Living Library zum Thema Rassismus.

Bookcrossing
Ziel ist es, dass Benutzer unter sich Bücher austauschen können. Nicht die Bibliothek verwaltet diese Dienstleistung, sondern nur die Benutzer. Die aktive Teilnahme wird somit gefördert und der Benutzer kann sich selbst in die Bibliothek einbringen, ohne das Eingreifen des Bibliothekpersonals und sich die Bibliothek aneignen. 
Die einzige Bibliothek, die wir gefunden haben und die diesen Service anbietet, ist die Bibliothek von Meyrin. Sie besitzt einen Tournitroc, ein Möbelstück, in welchem Benutzer sich bedienen können oder eigene Bücher hinstellen. 

Externe Animationen
„Externe Animationen“ beschreibt alle Veranstaltungen oder die Präsenz einer Bibliothek ausserhalb ihrer Mauern. Dies kann in sehr verschiedenen Formen geschehen. Die Bibliothek geht auf die Leute zu und wartet nicht, bis die Benutzer zu ihr kommen. Auf diese Weise werden auch Leute angesprochen, welche die Bibliothek nicht besuchen. Diese Dienstleistung wird schon sehr oft von öffentlichen Bibliotheken genutzt, jedoch nicht von Universitätsbibliotheken und wenig von Kantonsbibliotheken.
Yverdon führt diverse Animationen durch, zum Beispiel Biblioplage. Die GGG Basel besitzt einen Kinderliteraturbus, welcher an verschiedenen Orten Animationen für Kinder durchführt.

Tragekörbe
Tragekörbe sind ein sehr einfaches und kostengünstiges Mittel, um dem Benutzer den Besuch in der Bibliothek angenehmer zu machen. Wie im Supermarkt hat der Benutzer so seine Hände frei und kann seine Aktivitäten in der Bibliothek bequem fortsetzen.
Die Pädagogische Hochschule Thurgau bietet als einzige unserer untersuchten Bibliotheken diese sehr leicht umsetzbare Dienstleistung an.

Schlussfolgerung
Wie wir bereits erwähnt haben, ist es uns nicht leicht gefallen eine Definition von Innovation festzulegen. Im Laufe unserer Arbeit haben wir erfahren, dass Innovation oftmals eher eine Einstellung ist, als etwas Konkretes. Innovation ist auf den die Bedürfnisse des Benutzers ausgelegt und kann je nach Kontext variieren. 
In unserer Arbeit war unsere einzige Informationsquelle die Webseite der jeweiligen Bibliotheken. Dies wiederspiegelt jedoch kaum die ganze Realität und es würde noch viele weitere Untersuchungen bedürfen, um ein gesamtheitliches Bild aller Dienstleistungen geben zu können. 
In unserem Projekt haben wir nur die quantitative Aufzählung von Innovation erfasst. Jedoch interessieren uns auch die qualitativen Aspekte der Innovation in einer Bibliothek. Deshalb werden wir uns in einem nächsten Projekt mit diesem Thema beschäftigen. Innovation ist auch Unternehmenskultur und wir wollen untersuchen, wie diese in verschiedenen Bibliotheken gehandhabt wird.
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